
Autozüge auf 
frassen

Das Gebiet Ufalsk begann mit 
der Getreide!leferung an die Be­
schaffungsstellen. Die örtlichen 
Wirtschaften transportierten die 
ersten Kraftwagenkolonnen mit 
Getreide ab.

Das Getreide der neuen Ernte 
bleibt nicht lange auf den me­
chanisierten Tennen liegen, deren 
es heute im Siebenstromgebiet 
und anderen Rayons des Südens 
und Westens der Republik mehr 
als zuvor gibt.

In Kasachstan gibt es heuer 
Ober 4 000 mechanisierte Getrei­
dereinigungsstellen. teilte der 
Vorsitzende der Republikverelnl-

Wettbewerb 
der Melker 
und 
der Pflüger

In der Versuchswirtschaft des 
Kasachstancr Forschungsinstituts 
für Tierzucht wurde der Republik­
wettbewerb der Meister des Maschi- 
ftentnelkcns abgeschlossen. Der 
Hauptkampf um den Ehrentitel 
des Republikmeisters wurde zwi­
schen Malvine Seel aus dem Sow­
chos „Alma-Atinski' und dem Me­
chanisator des Engels-Sowchos, Ge­
biet Karaganda, Viktor Ochs, ge­
führt. Sie kennen beide vortrefflich 
die Melkanlage „Wolga", nahmen 
sie schnell auseinander und bauten 
sic rasch zusammen. Auch in der 
Geschwindigkeit des Melkens waren 
sic gleich. In der Qualität aber 
mußte Ochs nachgeben: die von 
Malvine gemolkene Milch war rei­
ner.

M. Seel. die 99.84 Punkte , von 
100 erreichte, wurde Republilimei- , 
sler.. Sic. wurde .mit einem rote« 

f L Band gewürdigt, mit dem Diplom 1 
der ersten Stufe und der ersten 
Geldprämie ausgezeichnet.

Viktor Ochs wurde zweiter Preis­
gekrönter und die Melkerin der 
Turgaier Landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation Tamara Prozenko be­
legte den dritten Platz.

Sie alle melken zu 3 000—4 000 
Kilo Milch je Kuh im Jahr, und 
M. Seel hat im verflossenen Jahr 
eine 5000-Kilo-Leistung überschrit­
ten. Der Wettbewerb zeigte, daß in 
der Republik die Meisterschaft der 
Melkerinnen angewachsen ist: sie 
demonstrierten bessere Leistungen 
als während der vorjährigen Wett­
bewerbe. Die Kommand-spitzenpo- 
sition erkämpften die K »andaer, 
auf dem zweiten Platz sind die 
Alma-Ataer Melkerinnen und auf 
dem dritten — die Koktschetawer.

Für ,4ic Teilnehmer des Wettbe­
werbs xjfjrde ein Seminar durchge­
führt, auf welchem sie Vorlesungen 
über Fragen der Mechanisierung 
der Farmen und der weiteren Ent­
wicklung der Milchtierzucht anhör­
ten.

(KasTAG)

KOKTSCHETAW. (KasTAG). 
Auf den Feldern des Sowchos „Ko- 
tyfkolski” wurde ein Republikwett­
bewerb der Pflüger der umbruchlo- 
scij Bodenbearbeitung durchgeführt. 
Daran beteiligten sich die besten 
Meister-Mechanisatoren von acht 
Gebieten, auf, deren Feldern das 
neue System des Ackerbaus einge­
bürgert wurde.

Den ersten Platz belegte der 
Traktorist-Maschinist der Kustanai- 
cr Landwirtschaftlichen Gebietsver­
suchsstation A. J. Konradi. Mit 
dem Traktor DT-75 bearbeitete er 
mit dem Kultivator-Tieflockerer ei­
nen Abschnitt bei Einhaltung aller 
Bedingungen in 50 Minuten anstatt 
55 Minuten laut Soll. Der Sieger 
wurde mit einem roten Band mit 
der Aufschrift: „Dem Meister der 
Kasachischen SSR des Jahres 1972 
in der umbruchlosen Bodenbearbei­
tung" gewürdigt.

Den zweiten Platz belegte der 
Traktorist des Ostrowski-Sowchos, 
Gebiet Turgal, P. S. Marllstschcn- 
ko. Urtier den Frauen erkämpfte 
die Traktoristin des Amangeldy- 
Zuchtsowchos, Gebiet Zelinograd, 
Tamara Akulilsch, den Titel der 
Republikmclsterfn.

den Getreide-
gung ..Kasselchostechnlka", A. S. 
Batrakow, einem TASS-Korre- 
spondenten mit. Montageorganisa­
tionen mechanisieren zusätzlich 
noch etwa 400 solcher Stellen. 
Der Einsatz von mechanisierten 
Komplexen vergrößert auf das 
Sechsfache die Arbeitsprodukti­
vität In der Getrcidebearbeltung 
und macht Zehntausende Arbeiter 
frei.

Auf den Getreidetrassen des 
Südens der Republik erscheinen 
Immer mehr Autozüge. Sie be­
fördern mit Jeder Fahrt bis 15 
Tonnen Getreide an die Getrelde- 
^innahmestellen.

(TASS) 
Alma-Ata

i Erntestart im Gebiet 
Semipalatinsk

SEMIPALATINSK. (KasTAG). 
Die Getreidebauern des den Or­
den des Roten Arbeitsbanners 
tragenden Sowchos „Sharbulak- 
sk!“ begannen von den ersten mit 
der Ernteeinheimsung. Das 
Recht, die Ernte zu beginnen, be­
kamen die Kombineführer N. Ma- 
dichanow, Sch. Togysbajew und 
O. Kokischew. Sie brachten am 
Tag zu 15—17 Hektar ein. Nach 
ihrem Beispiel arbeiten auch die 
anderen Mechanisatoren . hoch­
produktiv.

Mit der Ernte begannen auch 
die Getreidebauern der Kolchose 
„Frunse", „Krasny partlsan". der 
Furmanow Sowchos und andere 
Wirtschaften des Rayons Ma- 
kantschi. Sic wollen die Ernte in 
den besten Terminen und gut 
durchführen.

Seminar vor der Ernte
Am vergangenen Freitag war der 

Sowchos „Oktjabr*. Rayon Zelino­
grad, stark besucht. Hier fand ein 
Gebietsseminar statt, auf welchem 
man sich mit dem Studium der 
Erfahrungen der Bestwirtschaften 
in der Vorbereitung zur Ernte be­
kannt machte. An der Arbeit des Se­
minars nahmen die ersten Sekretäre 
der Rayonpartei- und Komsomolko. 
mitees, die Vorsitzenden der Rayon- 
vollzugskomitces, die Leiter und In­
genieure der landwirtschaftlichen 
Rayonverwaltungen, die Leiter der 
Sowchose pnd Kolchose teil.

Das Seminar eröffnend, unter­
strich der Erste Sekretär des Zeli- 
nograder Gebietsparteikomitee^ 
N. J. Krutschina, daß dieses Jahr 
unter dem Zeichen der Vorberei­
tung der Feier des 50. Gründungs­
tags der UdSSR verläuft. Bei den 
Sowjetmenschen ist es schon 
längst zur Tradition geworden, die

ZtëX $ In unserer Republik --- T...Bedeutsames Datum 
in der Geschichte Kubas

Tage der Wissenschaft
Am 24. Juli reiste eine große 

Gruppe von Wissenschaftlern der 
Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR, geleitet 
vom korrespondierenden Mitglied 
der Akademie. S. B. Bejsemba 
Jew, aus Alma-Ata Ins Gebiet 
Pawlodar ab. Sie werden an den 
Tagen der Wissenschaft anläßlich 
des 50. Gründungstags der 
UdSSR teilnehmen, werden Vor­
trage zu den Themen „Die Grün­
dung der UdSSR als pln dilatori­
scher Meilenstein Im Leben der 
Sowjetvölker", „Die Leninsche 
Hilfe an Kasachstan Im Partel­
und Staatsaufbau", „Die materiell- 
technische Basis des Kommunis­
mus und Ihre ökonomischen Pro­
bleme in Kasachstan", „Der

Aptellese begonnen
In den Gärten des Südens Ka­

sachstans hat die Massenernte der 
frühreifenden Apfelsorten begon­
nen. Die spezialisierten Sowchose 
des Stebenstromgeblets lieferten 
die ersten Hunderte Zentner rot­
backiger saftiger Apfel an das 
Handelsnetz sowie an die Obst- 
konservenbelriebe ab. Einen be­
sonders guten Ernteertrag be­
kommt man hier In den Apfelgär­
ten. in welchen Im vorigen Jahr

Feiertage unserer Völker mit neuen 
Erfolgen in der Arbeit zu ehren. 
Die Werktätigen der Landwirtschaft 
des Zclinograder Gebiets wettei­
fern. um die Ernte schnell und ohne 
Verluste einzubringen.

Dann machten sich alle Teilneh­
mer des Seminars auf dem Demon- 
startionsplatz mit einem Erntetech­
nikkomplex bekannt. Die Aufmerk­
samkeit aller lenkten die modern­
sten Mähdrescher „Sibirjak“ und 
„Niva" auf sich. Eine große Durch­
laßfähigkeit der Dreschmaschine, 
die Manövrierfähigkeit der Mähdre­
scher — das ist. was unseren Me­
chanisatoren an diesen Maschinen 
gefiel. Für den „Sibirjak" mit sei­
nen zwei Trommeln ist die feuchte 
Ähre z. B. kein Problem. In einem 
regnerischen Herbst ist dieser 
Mähdrescher unersetzlich.

Wie ist die Beförderung des Ge- 

wissenschaftlich-technische Fort­
schritt Im Hüttenwesen". „Die 
Perspektiven des Gebiets Pawlo­
dar Im neunten Planjahrfünft". 
„Uber die Innen- und Außenpoli­
tik der KPdSU" und andere hal­
ten.

Die Wissenschaftler der Aka­
demie beleihen sich immer weit­
gehender an’ der Vorbereitung 
auf das Jubiläum der UdSSR, an 
der Propagierung der politi­
schen und ökonomischen Bedeu­
tung des Bündnisses der sowjeti­
schen Schwesterrepubllken. der 
Leninschen Nationalitätenpolitik.

(KasTAG)

die Kronen der Obstbäume b'.s 
zur Höhe von 3.5 bis 4 Meter 
beschnitten wurden. Dieses Ver­
fahren, das bei den Obstgärtnern 
der Russischen Föderation ent­
lehnt wurde, hat nicht nur das 
Fruchttragen verbessert, sondern 
auch gleichzeitig die Obstlese 
erleichtert.

Die Herbst- und Wintersorten 
reifen später. Sie wurden auf 
Berghängen der nördlichen und

Ircides.vom Feld zur Tenne bes­
ser zu organisieren? Diese Frage 
macht den Ackerbauern Gedanken. 
Im Gebiet gibt cs nicht wenig 
Beispiele einer guten Organisierung 
dieser Arbeit. Im Rayon Kurgald- 
«hino wird schon .einige Jahre mit 
Erfolg das kombinierte Beförde­
rungsverfahren angewandt. Das Ge­
treide aus dem Bunker wird in 
die Traktorenanhänger geladen, die 
dann vom Radschlepper auf die 
Tennen gebracht werden. Die Orga­
nisierung von Traktorenkomplex- 
brigaden für den Getreidetransport 
vermindern den Bedarf an Last­
kraftwagen um 30—40 Prozent. 
Diese Methode ist in den Wirtschaf­
ten des Gebiets weitgehend verbrei­
tet. In diesem Herbst wird der Zc­
linograder Autotrust 15 Komplex­
brigaden organisieren, was 45 
Kraftwagen freistem und einen öko­

CHEMIEWERK
IM BAU

PAWLODAR. (KasTAG) De Bri­
gade K. Maier hat d:e Montage der 
technologischen Ausrüstungen an 
der Stick- und Sauersioffstat'on des 
Chchilckombinats abgeschlossen, 
das in der Nähe des Gebietszen­
trums errichtet wird. Es wurden 
Anlagen für Teilung und Trock­
nung des Luftstroms. für Sauer­
stonaufbereitung. Kompessoren mit 
verschiedener Bestimmung mon­
tiert. Sie stammen alle aus dem 
Kasaner Kompressorenwerk.

Die Slick- und Sauerstoffstation 
ist bereits das vierte Objekt, das 
im Kombinat gebaut wurde: Man 
übergab hier ihrer Bestimmung 
auch schon das mechanische Re­
paraturwerk. das Kombinatsleitungs­
gebäude. eine mächtige Entnahme­
anlage. die für Produktionszwecke 
Dutzende Kubikmeter Irtyschwas- 
scr je Sekunde liefern kann.

westlichen Ausläufer des Tien­
schans bis auf einer Höhe von 
I 500— 1 600 Meter über dem 
Meeresspiegel angcpflanzt. Die 
Apfel reifen In diesen Gärten 
nicht gleichzeitig heran, sondern 
nacheinander und bilden ein ei­
genartiges Früchteflleßband, was 
sehr passend für die Nachlese 
der .Früchte Ist.

In der Republik begann man 
nun-spezielle Vorrichtungen zu 
nutzen, die die Arbeit der Apfel­
pflücker erleichtern.

(TASS)

nomischen Effekt von 21 500 Ru­
bel ergibt.

Weitgehend werden für den Ge- 
Ireidétransport zu den Getreidean- 
nahrilMtefldn- großräumige Autozü- 
ge angewandt werden. Ein Wagen 
SI1.-I64 mit vier Anhängern ersetzt 
zehn Wagen GAS-51 und kann 
täglich etwa 90 Tonnen Getreide 
80 Kilometer weit transportieren. 
Für die F.rnicperiode formiert der 
Aulotrust 700 solcher Autozüge, die 
den Wirtschaften über 100 000 Ru­
bel Einsparungen bringen, werden.

Auf dem Seminar wurde ein Sam- 
melbunker, der aus einer abgebuch­
ten Kombine hergestellt war. se­
rienmäßig produzierte Getreidcver- 
lader mit einer Stundenkapazität 
von 60 Tonnen, ein Getreideschieu- 
derer wie auch von den Könnern 
hergestellte selbstfahrendé - Auto­
kippvorrichtungen und für die Ge- 
trcideladung umgebaute Mähdre­
scher SK-4 demonstriert.

Ein großes Interesse rief bei den 
Fachleuten und Mechanisatoren der 
stationäre Punkt der technischen 
Betreuung des Masch'nen-Trakto- 
renparks. der im Sowchos ,.Ok­
tjabr" funktioniert, hervor. Dieses 
ist der erste Punkt im Gebiet, der 
alle Bedingungen zur Erfüllung ei­
ner hochqualitativen technischen Be­
treuung der Maschinen besitzt.

Das heutige Maß der Ausrüstung 
mit Technik verlangt eine exakte 
Wechselwirkung aller Glieder und 
Abschnitte der Produktion, eine 
operative Koordinierung der Bemü­
hungen wie der Mechanisatoren, so 
auch der Fachleute. Ohne das ist 
die effektive Arbeit zahlreicher Ma­
schinen im Feld undenkbar. De 
Organisierung des Dispatcherdien­
stes verbreitet sich im Gebiet immer 
mehr. Gut arbeitet d!e Dispatcher­
stolle im Sowchos „Oktjabr". Die 
Seminarteilnehmer machten sich 
mit der Verwaltungsstruktur dieser 
vielzweigigcn Wirtschaft bekannt.

Auf dem Seminar wurde der Be­
richt des Sekretärs des Gebietspar­
teikomitees O. S. Kuanyschew über 
den Gang der Vorbereitung der 
Ernte 1972 erörtert. Es wurden 
Empfehlungen zur Organisierung 
der Ernlcarbelten angenommen.

W. PARCHOMENKO

Gebiet Zelinograd

UNSER BILD: Die Seminarteil­
nehmer legten für die ausgestellten 
Erntemaschinen und- Vorrichtungen 
großes Interesse an den Tag.

Foto: J. Lukiij

Anläßlich des revolutionären Feiertages des kubanischen Volkes 
— Tag des nationalen Aufstandes—fand am Montag in Moskau eine
Festsitzung statt.

Der Minister für Kultur der 
UdSSR. -I. A. Furtzewa. er­
klärte auf der Sitzung, das rühm 
reiche Datum In der Geschichte 
des kubanischen Volkes werde In 
einer Atmosphäre der weiteren 
Vertiefung und allseitigen Ent­
wicklung der sowjetisch-kubani­
schen Freundschaft und Zusam­
menarbeit begangen.

Die kubanische Revolution ist 
als eine mutige und aufopfe­
rungsvolle Tat der kubanischen 
Revolutionären und aller Werk­
tätigen, als eine neue Etappe In 
der Entwicklung der antiimperia­
listischen und nationalen Befrei­
ungsbewegung auf dem amerika- 
nischen Kontinent in die Ge­
schichte Lateinamerikas und In 
die Geschichte des Kampfes für 
den Sozialismus eingegangen. 
Das kubanische Volk kann heute 
sagen, daß die Freiheitskämp­
fer ihr Blut nicht umsonst vergos­
sen haben. In den seit dem Sieg 
der Revolution vergangenen Jah­
ren wurden bedeutende Erfolge 
erzielt.

Außenminister Polens 
bei A. A. Gromyko

MOSKAU. (TASS). Aktuelle in­
ternationale Probleme wurden am 
24. Juli zwischen dem Außenmini­
ster der UdSSR. A. A. Gromyko. 
und dem Außenminister der Volks­
republik Polen, Stefan Olszowski, 
beraten.

Ferner wurden Fragen der weite­
ren Entwicklung und Vertiefung 
der bilateralen Beziehungen und 
der Zusammenarbeit auf verschiede, 
neu Gebieten erörtert.

Der polnische Außenminister war 
am Montag zu Konsultationen

Erforschung 
des Morgensterns

Die von der sowjetischen auto­
matischen Station Venus 8 gesam­
melten Angaben werden eine große 
Bedeutung für die Erforschung des 
erdnächsten Planeten und für dl« 
Erkenntnis der Evolution des Son­
nensystems haben.

Venus 8 legte mehr als 300 Mil­
lionen Kilometer zurück und er­
reichte am 22. Juli den venusnahen 
Raum. Beim Eintritt in die Atmo­
sphäre des Planeten löste sich der 
Landeapparat ab. der mit dem Fall­
schirm niederging und eine weiche 
Landung auf der sichtbaren Seite 
des Planeten vornahm.. Die Station 
war am 27. März gestartet wor­
den.
. Während der Apparat mit dem 
Fallschirm niederging und 50 Minu­
ten nach der Landung wurde eine 
Untersuchung der Atmosphäre 
der Oberflächenschicht des Planeten 
vorgenommen. Die gewonnenen An­
gaben wurden zur Erde übertragen.

Die Venus Ist nach der Sonne 
und dem Mond der hellste Him­
melskörper. Der Größe, der Ent­
fernung von der Sonne und der 
Höhe der Atmosphäre nach ähnelt 
sie unserem Planeten am stärksten. 
Optische Beobachtungen der Venus 
ergeben nur wenig, weil sie durch 
dichte Wolken umhüllt ist. Vor den 
Flügen kosmischer Apparate ver­
fügten die Wissenschaftler über kei­
ne genauen Informationen über die 
physikalischen Verhältnisse auf dem 
Planeten.

Ein wichtiger Akt der Vertie­
fung der Beziehungen zu den 
Ländern der sozialistischen Ge­
meinschaft ist der Beitritt Kubas 
zum Rat für Gegenseitige Wirt 
schaftshilfe. unterstrich J. A. 
Furtzewa.

Mit herzlichem Beifall wurde 
die Ansprache von Roberto Pa- 
von Tamayo. zeitweiliger Ge­
schäftsträger der Republik Kuba, 
aufgenommen. Er sprach dem 

Sowjetvolk tiefempfundenen Dank 
für die Solidarität mit dem Volk 
Kubas aus.

Auf der Festsitzung waren das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU A. J. Pelsche. der 
Sekretär des ZK der KPdSU. 
K. F. Katuschew, der Stellvertre­
tende Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. Ch. Arutjunjan und der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrates der UdSSR I. T. 
Nowikow anwesend.

(TASS) •

mit A. A. Gromyko In Moskau 
cingetroffen.

Der Meinungsaustausch. der in 
einer brüderlichen und herzlichen 
Atmosphäre statttand. bestätigte 
die Übereinstimmung der Ansichten 
und Positionen beider Seiten in 
allen erörterten Problemen

Zu Ehren von Stefan Olszowski 
gab A. A. Gromyko ein Frühstück, 
das In einer herzlichen und freimü­
tigen Atmosphäre verlief.

Am selben Tag reiste der polni­
sche Außenminister in die Heimat 
zurück.

Die erste sowjetische Venus-Son- 
de war im Februar 196! gestartet 
worden. Sie flog 100 000 Kilometer 
an dem Planeten vorbei. Die aui 
gewerteten Informationen wurden 
dem nächsten Venus-Experiment zu­
grunde gelegt Im Februar 1966 star­
tete Venus-2. die 24 000 Kilometer a.-r 
dem Planeten vorbeischoß. Wenig? 
Tage darauf brachte Venus 3 ei­
nen Wimpel mit dem Staatswappen 
der UdSSR auf die Venusoberflä­
che.

Veqps 4 leitete eine neue Etappe 
der Forschungen ein. auf der mit der 
unmittelbaren Vermessung der Pa­
rameter der Atmosphäre begonnen 
wurde. Im Oktober 1967 setzte sie 
weich auf der Oberfläche auf. Im 
Mai 1969 erreichten die Landeappa­
rate der Stationen Venus 5 und. 
Venus 6 den Planeten. Bei diesem; 
Formationsflug wurden zahlreiche 
Angaben gewonnen. Im August 
1970 schickte die Sowjetunion die 
siebente Station in Richtung Ve­
nus.

1761 wies der russische Wissen­
schaftler Michail Lomonossow nach, 
daß die Venus eine Atmosphäre hat 
Später wurde spektroskopisch fest- 
gestellt, daß die Atmosphäre des 
Planeten eine große Kohlendioxyd­
menge enthält.

Das letzte Venus-Experiment ist 
ein neuer Schritt bei der planmäßi­
gen Verwirklichung des sowjetischen 
Raumforschungsprogramms.

(TASS)

Kurt Waldheim
gab Pressekonferenz

NEW YORK. (TASS). Im NewYorker UNO-Hauptquar- 
tier fand am Montag eine Pressekonferenz mit dem UNO- 
Generalsekretär Kurt Waldheim statt, der von seiner 
Europareise zurückgekehrt war. Auf entsprechende 
Fragen der Journalisten betonte Kurt Waldheim, seine 
Gespräche mit der sowjetischen Führung hätten ihn da­
von überzeugt, daß die Regierung der UdSSR auf­
richtig die Internationale Entspannung anilrebt und be­

reit ist, allseitig zur Sanierung der internationalen 
Atmosphäre beizutragen.

Kurt Waldheim verurteile abermals entschieden di« 
amerikanischen Bombardierungen« der Irrigationsanlagen 
und Dämme in Nordviefnam und verwies darauf, daß die 
Zerstörung nordvietnamesischor Dämme nach den ihm 
zur Verfügung stehenden Angaben zu Flutkatastrophen 
auf einem beträchtlichen Territorium (Ohren und im­
mense Opfer unter der zivilen Bevölkerung fordern 
werde. Der UNO-Generalsekrelär erklärte, er habe diese 
Bombardierungen immer verurteilt und tut es auch 
heute. Er forderte die Vereinigten Staaten auf, die Bom­
benangriffe sofort einzuslellen.
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Unter dem Leninschen Banner 
der Völkerfreundschaft

Vielseitig 
und interessant

G. D. DSHAWACHASCHWILI.
Vorsitzender des Ministerrats der Grusinischen SSR

In der einheitlichen Familie der 
Sowjetrepubliken cntfallcten 'ich 
die gewaltigen Kräfte aller 
Völker unseres Landes. 
Ein überzeugender Beweis 
dafür ist der feste und sichere 
Schritt der Werktätigen Her Grusi­
nischen SSR im komntunlsillchen 
Aufbau.

Mit den ersten Schritten der jun­
gen Sowjetrepublik fühlten die Werk 
tätigen Georgiens die ständige 
Fürsorge des großen Führers der 
Revolution, Wladimir lljitsch Le­
nins. die Hilfe des älteren J3ru- 
ders — des russischen Volkes. In 
den schweren Jahren des Kampfes 
gegen Zerrüttung und Hunger 
übergaben die Moskauer unentgcll 
lieh dem heutigen zweitgrößten In­
dustriezentrum der Republik - der 
Stadt Kutaissi—die Ausrüstung 
für die Tuchfabrik. Auf Anweisung 
Lenins gewährte die Regierung der 
RSFSR Sowjetgeorgien ein Dar 
lehen von 750 000 Goldrubeln für 
den Bau des ersten Wasserkraft­
werkes der Republik. Nach dem 
Wasserkraftwerk lief das Erdölver­
arbeitungswerk in Batumi an und 
eine Reine anderer Betriebe.

Der Große Vaterländische Krieg... 
Die Hitlerfaschisten rechneten da­
mit. daß es ihnen gelingt, Fehde in 
der Familie der Sowjetvölker zu 
säen. Aber sie hatten sich verrech­
net. Dem Ruf der Kommunisti­
schen Partei folgend, erhoben sich 
alle sozialistischen Nationen mono­
lith zur Verteidigung ihrer Heimat 
Der historische Sieg zeigte markant 
die Vorteile der sozialistischen Ge- 
sellschafts- und Staatsordnung, die

große Lebenskraft, die Unerschüt­
terlichkeit der Union der soziali­
stischen Sowjetrepubliken.

Etwa 700 000 Söhne und Töchter 
Georgiens kämpften mutig gemein­
sam mit allen Brudervölkern der 
UdSSR iur die Freiheil und Unab­
hängigkeit unserer Heimat. Etwa 
die Tlalftc davon fiel im helden­
haften Kampf. 215 000 wurden mit 
Orden und Medaillen der l!dSSR 
und 1.36 mit dem Titel Held der 
Sowjetunion ausgezeichnet

Nach der siegreichen Vollendung 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges gingen die Werktätigen Geor­
giens gemeinsam mit allen Sowjet­
völkern unter der Leitung der Kom­
munistischen Partei an den Wieder 
aufbau und die Weiterentwicklung 
der Ökonomik des Lande«. Schon 
1947 übertraf die Bruttoproduktion 
der Industrie der Republik das Ni­
veau des Vorkriegsjahres 1940 um 
über 12 Prozent, 1950 — um 56 Pro­
zent und 1971 auf das 8,8fachc

Die Werktätigen Georgiens erwie­
sen brüderliche Hilfe den von den 
faschistischen Eindringlingen befrei­
ten Gebieten. Sie waren an dem 
Wiederaufbau von Stalingrad, Char­
kow, Noworossijsk und anderer 
Städte beteiligt. Gleichzeltg lernten 
und erwarben Hunderte Arbeiter 
unserer Republik neue Berufe in 
den Werken von Moskau, Lenin­
grad. Kiew, im Ural und im Donez- 
becken. All das ist ein markanter 
Ausdruck der brüderlichen Freund­
schaft der Völker unseres Landes.

In den Jahren der Sowjetmacht 
wurde die Industrie zum führenden 
Zweig der Volkswirtschaft der Re­

publik. E-Loks, Kraftwagen. See- 
kultcr auf Untcrwasserllügeln. 
Elektromotoren. Turmdrehkrane, 
präzise Geräte, Rechenmaschinen, 
Gußeisen, Stahl, Walzgut, Mangan 
und Ferrolegierungen. Baumate­
rial, Massenbedarfsartikel - da« 
produziert heule Georgien. Die Er­
zeugnisse der Industriebetriebe un­
serer Republik werden in 70 Länder 
exportiert

Eine vielzwcigige sozialistische 
Landwirtschaft wurde geschaffen, 
die mit der neuesten Technik aus­
gerüstet Ist. Georgien ist die Haupt­
basis der Teeproduktion des Lan­
des. 1921 nahmen die Teeplantagen 
etwa 1 000 Hektar ein. auf denen 
nur 550 Tonnen Tee gesammelt 
wurde. Heute nimmt diese Kultur 
über 64 000 Hektar ein. Von Jahr 
zu Jahr werden die kraftraubenden 
Arbeiten immer mehr mechanisiert. 
Die grusinischen Konstrukteure 
schulen die welterste Maschine 
„Sakartwela" zur Aberntung der 
Teeplantagen.

Auf ein neues höheres Niveau 
stieg der Weinbau. Die Weingärten 
der Republik nehmen heute 115 500 
Hektar ein.

Die Erfolge in der Entwicklung 
der Ökonomik der Republik beding­
ten ein Aufblühen der Kultur des 
grusinischen Volkes. Im Ergebnis 
der Verwirklichung der Leninschen 
Nationalitätenpolitik, der ständigen 
Fürsorge der KPdSU und der So- 
wjetrcgicrung ist die altertümliche 
eigenartige Kultur des grusini­
schen Volkes wahrhaft von neuem 
erblüht. Die Sowjetmacht schuf alle 
nötigen Verhältnisse für die Ent-

UdSSR
uicktung der Volksbildung, Wissen­
schaft. Literatur und Kunst. Allge­
meinen Ruhm erwarben die For­
schungen der Mathematiker, Physi­
ker, Pnysiologen, Astronomen. Psy­
chologen der wissenschaftlichen 
Anstalten der Republik.

In der Republik funktionieren 22 
Berufstheater, über 1 000 Klubs, 
und Kulturhäuser. Die grusinischen 
Künstler haben die Methoden und 
Handgriffe des Ziselierens erneut.

Wenn wir von unseren Errun­
genschaften sprechen, haben wir 
vieles im Sinn, vor allem aber die 
Herausbildung des neuen Menschen 
mit kommunistischer Weltanschau­
ung, des Menschen der neuen Mo-

Die Parteiorganisationen der 
Sowchose und Kolchose. Betrle. 
he und Anstalten des Rayons 
Balkaschlno führen unter den 
Werktätigen eine umfassende 
Propagandaarbelt zur Vorberel 
lung des 50. GrUndungstags der 
UdSSR. Im Sowchos „Sandyk 
tawski" veranstaltete die Grund 
Organisation der Gesellschaft 
„Snanljc” zusammen mit den 
Mitarbeitern der Kulturanstalten 
nuf dem Zentralgehört eine theo­
retische Konferenz zum Thema 
„Die Unionsrepubliken Im 9 
PlanjahrfOnft." In der Blbllo 
thek sind Bücherausstellungen or­
ganisiert: ..Das unerschütterliche 
Bündnis". ..Blühe, meine Hei­
mat und eine Übersicht der 
schöngeistigen Literatur mit dem 
Motto „50 Jahre Sowjetunion". 
In der dritten Abteilung des 
Sowchos führte man eine theore­
tische Konferenz zum Thema „50 
Jahre Bruderfamllle" durch.

Im Rayonkulturhaus wurde ei­
ne literarisch-musikalische Korn 
Position dargeboten, die aus fünf 
Tellen bestand: „Kühn erbauen

wir unsere neue Welt". „Die 
Heldentat des Sowjetvolkes". 
..Guten Tag. Neuland". „Dlesow 
Jetlsche multinationale Literatur" 
„Die UdSSR—unsere Heimat", 
die mit einem Konzert absrhlofl 
Mit viel Erfolg verlief Im Rayon 
die Lalenkunstschau. die dem 
50. Gründungstag der UdSSR 
gewidmet war und die uner 
schütterllche Freundschaft, die 
monolithe Einheit der Sowjet 
Völker bildlich und markant zum 
Ausdruck brachte.

Besondere Aufmerksamkeit 
wird der Propaganda der marxl 
stlsch-Ienlnlstlschen Theorie und 
den ProgrammgrundsStzen der 
KPdSU In der nationalen Frage 
geschenkt.

Ein markantes Beispiel der 
großen Kraft der Völkerfreund­
schaft und der uneigennützigen 
Hilfe der Völker unseres Landes 
Ist die heldenhafte Epopöe der 
Neulanderschließung, die zu el 
ner wahren Schule der Interna­
tionalen Erziehung wurde. In den 
Jahren der Neulanderschließung 
ist die Bevölkerung des Rayons 
um 19 000 Menschen gewachsen.

Jetzt leben und arbeiten Im 
Rayon Vertreter von 30 Natio­
nalitäten und Völkerschaften Die 
Kolchose. Sowchose und Betriebe 
sind wahrhaft multinationale Kol­
lektiv' Im Sowchos „Wessjo- 
lowsk leben und arbeiten 
Schuller an Schulter, erziehen 
ihre Kinder Vertreter von 12 Na 
tionen und Völkerschaften. Sie 
erzielen ständig neue Erfolge m 
Ihrer Arbeit, da sie durch feste 
Freund ' haftbanrie vereint islnd. 
Din Heimat würdigte viele von 
Ihnen ml! hohen Auszeichnun­
gen: dem Kasachen B. Uraaalln 
wurde der Titel Held der soziali­
stischen Arbeit verliehen, der 
Ukrainer N. F. Radtschenko und 
der Deutsche S. S. Weber wur­
den mit dem LenJnorden. ausge­
zeichnet. der Russe G. A. Stuka 
low — mit dem Orden der Okto 
berrevolutlon. Solcher Beispiele 
gibt es In jeder Wirtschaft des 
Rayons.

Die Vorbereitung zum 5>0. 
Gründungstag der UdSSR füh­
ren die Parteiorganisationen der 
Wrtschaften und Betriebe des 
Rayons !m Geiste der weiteren 
Verbesserung der Internationalen 
Erziehung der Werktätigen. Sie 
führen eine umfassende organisa­
torische Arbeit und mobilisieren 
die Werktätigen zu neuen Erfol 
gen Im kommunistischen Aufbau.

B. LOTZ

Gebiet Zelinograd

ln Georgien gibt es etwa 60 000 Menschen, die em 
„Methusalemsaller" erreicht haben. 2 000 von ihnen 
sind über 100 Jahre alt. Besonders lange lebt man in 
Abchasien.

UNSER BILD: Die Helden der sozialistischen Arbeit 
aus dem Kolchos des Dörtes Duripschl, der 92jährlge

Muran Tarba (links), der lOOjährige Tamur Tarba 
(rechts) und Ihr „junger" Freund, der 70jährige Kaste) 
Tania, die auch jetzt noch Beispiele gewissenhafter 
Arbeit beim Anbau von Mais, Obst und Zitrusfrüchten 
zeigen.

‘Foto: TASS

Das sowjetische Transkaukasien ist 
ein markantes Beispiel der uner­
schütterlichen Freundschaft, der 
schöpferischen Zusammenarbeit der 
Völker. In Georgien leben und ar­
beiten Menschen von 70 Nationali­
täten. Früher war 
sehe Politik der 
Daschnaken, und 
nicht 
blutiger 
Fehde 
tionen ____  _______________
Heute ist die Zusammenarbeit, die 
Freundschaft und gegenseitige Hil­
fe der Sowjetvölker unser Le- 
bensgeselz.

Wir vermerken mit Gcnugtung, 
daß die Vertreter aller Nationen, 
die in Georgien leben, ihren würdi­
gen Beitrag zum Aufstieg der Öko­
nomik und der Kultur der Republik 
leisten, daß sie alles tun für das 
weitere Aufblühen, und das von 
Herzen tun.

Unter der Leitung der KPdSU 
schreitet das multinationale Volk 
felsenfest geschlossen, sicher und 
zielgerichtet nach Leninschem Kurs, 
der vom XXIV. Parteitag vorge­
merkt wurde, vorwärts zu neuen 
Erfolgen, dem 50: Gründungstag 
der UdSSR, entgegen:

In der Bruderfamilie der Sowjet­
völker begegnen die Werktätigen 
Georgiens dem ruhmreichen öOjâri- 
gen Jubiläum der Union der sozia­
listischen Sowjetrepubliken mit ei­
nem gewaltigen Aufschwung in der 
politischen Tätigkeit und in der Ar­
beit, sie erfüllen die großen und 
verantwortungsvollen Aufgaben, die 
von der KPdSU vorgemerkt wur­
den.

die chauvinisti- 
Menschewiken, 

..... ...... Mussawatisfen 
selten die Ursache 

Zusammenstöße, 
zwischen den _

wurde allerorts geschürt.

(TASS)

Alexander, Sujunchans Sohn
Im Haus, über dessen Dach die 

höchste Fernsehantenne im Dorf 
Intymak, Kolchos „Kirow", Gebiet 
Tschimkent, emporragt, wird ein 
sachliches Gespräch geführt. Der 
Kolchosbrigadlcr Madlar Kejkiiew 
Ist mit seinen Sorgen zu dem 
Hauswirt gekommen. Letzterer 
führte das Gespräch abwechselnd 
bald im Russischen, bald im Kasa-

ihn auch vor ihrer Schwelle 
Aischachan, die Frau des Pferde­
wärters Sujunchan Adylchanow. 
Gute Nahrung, Arzneien und war­
me Ziegenmilch brachten 4' 
Jungen wieder auf die Beine, 
als er sich von neuem auf 
Weg machen wollte, sagte

Wandlungen eines Dorfes
Erste Bekanntschaft

Meine erste Bekanntschaft mit 
dem Aul Baigomut fiel in die Jah­
re der NOP. Damals waren die Ka­
sachen noch ausgeprägte Viehzücli- 
ter. Sobald der Frühling kam, zo­
gen sie mit Kind und Kegel lorl 
in die Steppe, um Ihr Vieh zu wei­
den. Erst im Spätherbst kehrten 
sie in ihre Aule zurück. Der rauhe 
sibirische Winter, die dürftige Stal­
lung und der stefe Mangel an Fut­
ter rafften oft das Vieh mit fort und 
versetzten die Menschen in unsägli­
che Not Sie lebten in halbdunklen

11 rauchigen Jurten. Möbel oder Die­
len gab cs nicht. Im besten Falle 
war auf dem Lehmboden eine Filz- 

" decke ausgebreitet, auf der geges­
sen und geschlafen wurde. Der 
einzige Reichtum unserer Nachbarn 
war ihre aufrichtige Gastfreund­
lichkeit Jedesmal, wenn wir zu ih­
nen kamen, wurden wir mit Stuten­
milch. Hammelfleisch und Tschc- 
bureken bewirtet, wobei meinem 
Vater als eine besondere Ehre der

, abgekochte Hammelkopf dargerelchl 
wurde. Nach dem Essen tranken 
wir aus Holzschalen starken Tee 
und dann erzählten Aksakale über 
die Entstehung des Auls. Das klang 
wie ein schauriges Märchen und

. doch Ist es wahr.

Ein Blatt, vorn Mutterstamm 
losgerissen

„Wir sind ein Blatt vom Mutter- 
stamm losgerissen, das vom Schick­
salssturm weit In die Kulundastepne 

‘1 getrieben wurde", sagte der alle
Klyschbai Aigumyssow. Er strich 
über den spärlichen Barl, wiegte 
sich mit geschlossenen Augen hin 
und her, sprach so leise als wäre 
es Im Traum:

„Schon lange Ist es her. oft 
■ schon sind Sonne und Mond über 
der Kulundasleppe auf- und unter­
gegangen. Damals lebten unsere 
Ahnen, das Geschlecht Balgomuts. 
in der Gegend des heutigen Pawlo­
dar. Zur Regierungszelt der Kilse- 

i rin Katharina I. wurden die Kasa­

chen von anderen Völkern aus jener 
Gegend verdrängt. Im Spätherbst 
1828 kam der alte Pagal Baigomut 
mit seinem Häuflein Armut am See 
Kutsclnik an. Ihm schien es, als 
wäre er am Ende der Welt ange- 
langt: vor ihm wetzte der See seine 
kalten bleischweren Wellen, die Pa­
gai den Weg versperrten, und ein 
Zurück gab es für ihn auch nicht 
mehr. Sie waren gezwungen, in 
dieser weltvergessenen Gegend ihre 
Jurte aulzuslellen. um zu überwin­
tern. In den darauffolgenden Jah­
ren schlossen sich Pagai noch eini­
ge Leidensbrüder aus dem Ge­
schlecht Sharlygabcrdy an. um hier 
ihr trauriges Dasein' zu fristen. 
Trostlose Jahre voller Hunger und 
Leid zogen mit den rauhen Step­
penwinden über diesen einsamen 
AuL Die schreckliche Tierseuche, 
der „Dshut", beraubte sie der letz­
ten Hoffnung. In dem Schauerjahr 
1879—1880 war die ganze Kasa­
chensteppe mit Tierleichen besät. 
Da gab es kein Fleisch mehr, keine 
Milch- und auch keine Felle mehr 
zur Bekleidung. Der Tod schlich 
von Jurte zu Jurte, das Stöhnen der 
Mütter klang herzergreifend von 
Kasachstan bis nach Baigomut her­
über. Jetzt war auch von den Nach­
barn keine Hille mehr zu erwarten. 
Wer solche Naturkatastrophen über­
lebte, hatte lebenslänglich bei den 
Bals Schulden abzuzahlcn. Darüber 
weiß Biljal Bukajews Frau Kuljasch 
eine rührende Geschichte aus ihrem 
eigenen Leben zu erzählen.

Kuljaschs Schicksal
Andagulow war bettelarm Jahr­

ein. jahraus aßen die Schulden mit 
Ihm au» einer Schüssel. Als er ein 
mal wieder zu dem reichen Mursa 
Sakalka kam. um Tee und Schafe 
zu borgen, meinte Sakalka:

..Du hast nur das Nehmen ge­
lernt, wann willst du endlich deine 
Schulden abzahlen?"

„Ich kann jetzt nicht Wenn mei­
ne Kinder groß sind, werden sie 
die Schulden bei dir abarbeiten."

„Das ist ein langes Lied. Ich ha­

be gehört, daß du einff schöne 
Tochter hast."

„Ja, meine Tochter Ist schlank 
und sthön. Sie ist fleißig und kann 
schön singen und tanzen", sagte 
Andagulow.

„Gib sic mir. Ich will dir einen 
guten Kalym zahlen und alle dei­
ne Schulden sollen gedeckt sein."

Sakalka bot dem Vater 47 Pfer­
de. Kühe und Schafe für das Mäd­
chen. Das war ein Preis, der bei 
allen Verwunderung erregte, wer 
aber Kuljasch erblickte, geriet durch 
ihre Schönheit noch mehr in Ver­
wunderung.

Andagulow wußte keinen anderen 
Ausweg und willigte ein. Sakalkas 
zwei ältere Frauen schauten mit 
Neid und Eifersucht auf die Neue, 
weil sie mehr geliebt und reicher 
als sic beschenkt wurde. Kuljaschs 
trostloses Leben wurde nur dann 
erhellt, wenn ein wandernder Akyn 
einkchrte. Da versammelte sich alt 
und jung, um den Klängen der 
Dombra und dem wehmütigen Ge­
sang über das traurige Schicksal 
der Kasachen zu lauschen. In sol­
chen Stunden sang auch Kuljasch 
reizende Lieder über Liebe und das 
Los der Kasachenfrauen. So ging 
es, bis über Rußland das Morgenrot 
des Oktober aufleuchtete. Aus Ka­
sachstan und den Nachbardörfern 
kamen oft Neuigkeiten von Freiheit 
und Gleichberechtigung.

Im Jahre 1920 erfuhr Kuljasch 
vorf den neuen Gesetzen über die 
Eheschließung. Eines Tages floh sie 
zu Fuß nach Slawgorod. Sakalka 
war über diese Keckheit rasend. Er 
schickte seine Helfer nach Kamen, 
Barnaul. Pawlodar, Semipalatlnsk, 
Heß In allen Aulen suchen, aber sei­
ne Frau war verschwunden. Sie hat­
te sich bereits mit Biljal Bukajew 
verheiratet, diesmal aus Liebe. Heu­
te lebt sie mit Ihren Kindern und 
Enkeln in Baigomut. Ihr Sohn Ta- 
sken Ist Schmlcdemelster, Temal 
kehrte vor kurzem aus dem Mill- 
lärdlcnst zurück und feierte seine 
Hochzeit mit einer Lehrerin aus 
Pawlodar, und die zwei Töchter 
sind In der Viehzucht tätig. Alle 
ihre Kinder und Enkel sind gebil­
dete und Kulturmenschen.

Das neue Baigomut
Von dem alten Baigomut ist nur 

noch die Benennung geblieben. Die 
grauen Jurten sind spurlos ver­
schwunden. An ihrer Stelle sind mo­
derne Eigenheime und Gesell­
schaftsgebäude entstanden. Das 
Dorf hat seinen Warenladcn, sein 
Dampfbad und Kulturhaus, seine 
Achtklassenschule, die mit guten 
Lehrkräften ausgerüstet Ist. Der 
Solin des ersten Kolchosvorsitzen­
den Nabi Tmuberdinow und seine 
Frau sind hier als Lehrer tätig. 
Beide sind Fernstudenten an der 
Universität. Außer ihnen gibt es 
hier noch 3 Lehrer mit Hoch­
schulbildung. Die Kinder werden in 
ihrer Muttersprache unterrichtet. 
Viele Jugendliche, wie Jertas Kar- 
gassekow, Aitkasy Boshakanow. Sa- 
pura Neimanowa u. a. setzen ihre 
Bildung an nationalen Hochschulen 
in- Kasachstan fort. Im Dorf gibt es 
keinen einzigen Menschen mehr, 
der nicht lesen und schreiben kann. 
Nebst der reichhaltigen Dorfbiblio­
thek kommt jeden Tag eine man­
nigfaltige Post an. Die meisten Fa­
milien abonnieren 3—5 Zeitungen 
und Journale. Gelesen werden hier 
. Shyldys". „Baldyrgan". „Prawda".
Trtid“, die russische und kasachi­

sche Pionierzeitungen, „Neues Le­
ben" u. a. Im Klub werden Lcser- 
konferenzen. Diskussionen veran­
staltet, Komsomolzenhochzeiten ge­
feiert, Konzerte zum besten gege­
ben, die Jugendlichen werden feier­
lich in den Militärdienst beglei­
tet usw. Das Laicnkunstkollcktiv 
von Baigomut und die hiesigen 
Sportler sind weit über die Grenze 
des Rayons Blagowestschenka be­
kannt. Auf der Rayonschau der 
Volkstalente, gewidmet dem 50. 
Gründungstag der UdSSR, besetzten 
die Solisten. Tänzer und Schauspie­
ler von Baigomut den zweiten 
Platz. Von Zeit tu Zeit kommen 
Kunstschaffende aus Kasachstan zu 
Gast. Unvergeßlich bleibt das Tref­
fen mit einer Gruppe kasachischer 
Dichter, das Im Jahre 1969 statt- 
f.md. Da lasen Chamsa Jessensho- 
low, Marfuga Aitchoshlna, Gafur 
Kalrbekow u. a. ihre Gedichte und 
Poeme über das glückliche Le­
ben der Kasachen von heute vor.

„Das sind andere Lieder, als sie 
die Akyns in der alten Zelt san­

chisehen und sprach dabei so 
rein und bildhaft kasachisch, daß, 
wenn nicht sein blondes Haar, 
die blauen Augen und das typische 
Gesicht eines Sibiriers gewesen 
wäre, man in ihm den Russen Sa­
scha nicht erkennen könnte, über 
den man in der Kolchosverwaltung 
mit so viel Wärme sprach.

...Er war im ersten Kriegsjahr 
verweist. Nach dem Tod der Mut­
ter wollte der Knabe zu Fuß an 
die Front gehen, zu seinem Vater, 
erkrankte aber unterwegs. So fand

den 
... Und 
tut den 

...fc ______ ____ _ —ihm
Sujunchan: „Es ist Winter, mein 
Kind, auch der Weg ist weit. Du 
Wirts ihn jetzt nicht bewältigen. 
Warte bis zum Frühling."

Bald darauf kam die Nachricht 
vom Tod des Vaters. Als der 
Junge das erfuhr, sah er mit 
tränengcfüllten Augen auf Sujun­
chan. Der alte Pferdewärter um­
armte ihn:

„Wir haben das gleiche Schick­
sal. Du bist Waise, zu uns werden 
unsere Söhne von der Front auch 
nicht mehr zurückkehren. Wenn du 
willst, können wir deine Eltern 
sein."

Jahre vergingen. Der Knabe be­
suchte die Schule, und im Sommer 
fuhr er in die Feldbaubrigade. 
Dort wählte er auch seinen Beruf. 
Er wurde -Traktorist. Schon als 
Erwachsener legte er sich Sujun­
chans Name als Familienname 
an. Er wurde einer der besten Me­
chanisatoren des Rayons und mit 
hohen Regierungsauszeichnungen 
gewürdigt.

Iit der Personalakte des Kommuni­
sten Sujunchanow lesen wir in sei­
nem Gesuch: „Ich, Alexander der 
Sohn Sujunchans.." und wenige 
Zeilen weiter: „Als das wertvollste 
Kleinod betrachte ich die Gleich­
heit und die brüderliche Freund­
schaft der Völker unseres Landes."

(KasTAG)

Zu den aktivsten Politinforma­
toren des Karagandacr Maschi­
nenbauwerks zählt auch der Dre­
her Friedrich Elnker. Sachkun­
dig macht er die Arbeiter der 
mechanischen Abteilung mit den 
aktuellsten Themen des Tages 
bekannt.

Foto: D. Neuwirt

gen“. meinte der Kommunist Mu- 
chamed Kargassekow. der für seine 
Heldentaten an der Front 6 Regie- 
rungsauszcichnungen an der Brust 
trägt.

Wandlungen! Sie sind überall 
sichtbar. Und mit ihnen Ist auch 
der Kasache ein anderer geworden. 
Er hat das trostlose Wanderleben 
aufgegeben, lebt jetzt in wohleinge- 
richieten Wohnungen in friedlicher 
Eintracht neben den anderen Bru­
dervölkern, hat es von ihnen gelernt, 
den Salpeterboden durch 
Dünger fruchtbar zu machen. Dort, 
wo einst die magere Stute des al­
ten Pagai den spärlichen Wermut 
zupfte, weiden in der Sommerzeit 
fette Rinder. Schafe und Pferde, 
breiten sich die Maisplantagen. Wei­
zenschläge und Schutzwaldstreifen 
der Wirtschaft aus.

Die hiesigen Einwohner sind zu 
hochgebildeten Menschen herange­
wachsen. die eine vielverzweigte 
Wirtschaft führen. Einer von ihnen 
Ist der Jungkommunist Jertas Kar­
gassekow. Er war früher im Sow­
chos „Orlanskl" Komsomolsekretär, 
setzte seine Bildung an der Land­
wirtschaftlichen Hochschule in Se- 
mipelatinsk fort und Ist jetzt in 
seinem Heimatdorf als Mechaniker 
tätig.

Baigomut Ist eine Abteilung des 
Sowchos „Orlanski", die über eine 
vielköpfige Herde. 2 340 Hektar 
Land und erstklassige Technik ver­
fügt Im vergangenen Jahr belief 
sich hier der durchschnittliche Hekt­
arertrag an Welzen auf 15,8 Zent­
ner. Das war Im Sowchos „Orlan- 
ski" die höchste Leistung.

„Diese haben wir der weisen Füh­
rung unserer Partei und Regierung 
und unseren Freunden: den Russen, 
Deutschen. Ukrainern u. a. Bruder­
völkern zu verdanken, die uns ge­
holfen haben, dem geizigen Boden 
der Kulundasleppe reiche Ernten 
abzugewinnen", sagte der Verwalter 
Anatoli Kaissarinow. Das sind rüh­
rende und wahre Worte.

W. HERDT

Altalreglon

Man schreibt uns aus der DDR

Mit Herz und Hand
Der 25. Gründungstag der Ge­

sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft war In Kreis Quedlin­
burg getragen von unzähligen her­
vorragenden Geburtstagsfeiern. Die 
über 230 Grundeinheiten und rund 
90 Kollektive der Deutsch-Sowjeti­
schen Freundschaft Im Kreis zogen 
zu diesem Vierteljahrhundert aktiver 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
zugleich Bilanz ihrer Arbeit, und 
diese Bilanzen fielen ausgezeichnet 
aus.

Ist es doch ein schönes Ergebnis, 
wenn heute jeder 4. Bürger über 
14 Jahre im Kreis Quedlinburg Mit­
glied der Freundschalfsgesellschalt 
ist. Zeugt es nicht von einer hohen 
Aktivität der FreundschaHsgesell- 
schait, wenn allein zu diesem Fest im 
Kreis Quedlinburg 18 Kollektive mit 
dem Ehrennamen „Kollektiv der 
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft" 
ausgezeichnet werden könnten. Al­
lein im VEB Wasserwirtschaft Qued­
linburg sind es drei Kollektive, die 
die hohe Auszeichnung erhallen

konnten. Im Kreis Quedlinburg 
wurden 25 Schülerkollektive mit 
dem Ehrennamen „Klassenkollekliv 
der DSF" gewürdigt. Besonders ak­
tiv waren in dieser Bewegung die 
Geschwisfer-Scholl-Oberschule in 
Thale, die Erweiterte Oberschule 
Quedlinburg,

Undenkbar wären diese Erfolge 
jedoch ohne die gute Zusammen­
arbeit mit den sowjetischen Freun­
den. In den ersten 6 Mo­
naten dieses Jahres werden 3 000 
weitere Bürger des Kreises Quedlin­
burg Mitglied der Freundschaftsge­
sellschaft aufgenorpmén. So könnte 
man viele andere Beispiele nennen. 
Die wenigen genannten jedoch soF 
len deutlich machen, daß die Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft mit Recht sagen kann, un­
sere Freundschaft mit der Sowjet­
union ist eine Freundschaft des 
Herzens und der Tat.

Fritz DENKS 
DDR
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OTOcr- Puschkin-Haus in Uljanowsk
Unweit des Lenin-Memori- 

alzentrums in Uljanowsk 
steht ein altes zweigeschossi­
ges Haus noch gut erhalten. 
Es gehörte einst den Brüdern 
Alexander und Nikolai Jasy­
kow. Innige Freundschaft 
verband sie mit dem Deka- 
bristen Iwaschow.

In diesem Haus wohnte 
1833 auch Alexander Pusch­
kin, als er Materialien über 
den Pugatschow-Aufstand 
sammelte. Heute trägt das 
Haus seinen Namen und birgt 
in sich viele Papiere. Zeich­
nungen. die auf Puschkins 
Aufenthalt in Simbirsk hin­
weisen.

Im Haus ist das Zimmer, in 
dem der große russische 
Dichter wohnte, noch so wie 
zu seiner Zeit erhalten geblie­
ben. Jasykows nannten es 
nicht anders als Puschkins 
Zimmer.

Puschkin war sehr beliebt 
bei Jasykows, er pflanzte ne­
ben dem Haus eine junge 
Tanne. die auch noch 
erhalten geblieben ist, Am 
Eingang des Hauses hängt 
heute eine Puschkin-Memo­
rialtafel.

Während seiner Forschun­
gen fand Puschkin einen al­
ten Edelmann, der bei Puga-

tschow in Gefangenschaft 
gewesen und bei ihm Leib­
kutscher war. Von ihm erfuhr 
Puschkin viele Einzelheiten 
über Pugatschows Leben, die 
dann Niederschlag in seinen 
Werken „Pugatschow-Auf- 
stand" und ..Hauptmanns­
tochter" fanden.

Die Brüder Jasykow und 
auch Iwaschow übergaben 
dem Poeten reiche Tatenbe­
richte über Pugatschow; Sie 
besuchten gemeinsam das Ge­
bäude. in dem Pugatschow 
nachts an die Wand gekettet 
war. schritten über den 
Platz, auf dem der Führer

des Aufstands tags in einem 
Käfig zur allgemeinen Schau 
saß.

Als Wolodja Uljanow im 
Gymnasium lernte, erzählte 
sein Lehrer, daß Puga­
tschows Freunde einen unter­
irdischen Gang gegraben hät­
ten, um Pugatschow zur 
Flucht zu verhelfen. Wolo­
dja und sein Freund Andre­
jew suchte» lange diesen un­
terirdischen’ Gang, aber er­
folglos. Erst in den Jahren 
1881 —1883 senkte sich die 
Erde im Hof des Gymnasi­
ums und gab damit das Ge­
heimnis des unterirdischen 
Ganges frei.

H. EDIGER

Auch In der Stadt Zellnoerad 
verbringen die Pioniere und Schü­
ler Ihre Sommerferien Interessant 
und schön. In den Schulen sind 
Ferienlager organisiert. In den 
Parks, an den Stränden, aul den 
Sportplätzen herrscht fröhliches 
Treiben.

UNSERE BILDER: I. Eine Grup­
pe aus dem Ferienlager der Schule 
Nr. 17 geht ins Kino. 2. Im Zelino- 
grader Oebietsplonierhaus zieht das 
Puppentheater viele junge Künstler 
an.

Foto: D. Wirt
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6. EINE NACHT UNTER FREIEM HIMMEL

Gegen Mitternacht schlägt das Wetter um. 
Die weißen, teilweise graubeschatteten Wol­
ken am Tag waren nur Vorboten. Scharfe 
Windstöße lassen das Feuer minutenlang 
aufflackern. Ein greller Blitz zuckt am Him­
mel und fährt im Zickzack nieder. Für einen 
Augenblick wird es ringsum taghell. Sekun­
den später erschüttert rollender Donner die 
nächtliche Stille.

Die drei Ausflügler hören und sehen nichts. 
Sie schlafen unter ihrem Laubdach. Sogar 
Donner und Blitz stört sie nach den Tages­
anstrengungen nicht. Sie liegen, wie Kük- 
ken unter den Flügeln der Glucke eng anein­
ander gedrängt.

Am besten hat es Benno. Er schläft in der 
Mitte. Davidchen aber spürt, daß ihm der 
Rücken kalt wird. Er faßt nach der vermeint­
lichen Decke, um sie über sich zu ziehen. 
Doch seine Hand tastet ins Leere. Er ver­
sucht es noch einmal. In die Finger gerät ein 
Wisch feuchter Grashalme. Da wird ihm 
plötzlich klar, daß er nicht zu Hause im 
wärmen Bett liegt. Er dreht sich auf die an­
dere Seite und schmiegt sich an den warmen 
Rücken seines Bruders'. Um so mehr aber spürt

beweglos. Mit Mühe ist er in ein Hosenbein 
hineingekommen, dann in das andere. Als er 
weitergehen will, sieht er sich plötzlich wie­
der nackt. Die Kinder ringsumher lachen, 
spritzen mit Wasser. Er strengt sich an. da­
vonzulaufen, kommt aber nicht von der Stel­
le. Bei der nächsten kalten Wasserdusche er­
wacht er.

Seine Kleider sind durchnäßt. Kalter Wind 
pfeift durch das Zelt: Vom Laubdach tropft 
das Wasser. Mit Schrecken stellt er fest, daß 
er allein im Zelt geblieben ist. Er richtet sich 
auf. Durch das Schlupfloch sieht er Ben­
no und Hugo am Feuer beschäftigt.

Zitternd geht er zu ihnen. Aber der Regen 
hat das Feuer vollends ausgelöscht. Ein 
Streichholz nach dem anderen verbraucht 
Hugo. Das nasse Holz will nicht Feuer fas­
sen.

Die Nacht ist längst vorbei. Aschgraue 
Wolken bedecken den Himmel. Sie bewegen 
sich ganz niedrig und streifen die Gipfel der 
Berge. In der Niederung lagert undurch­
dringlicher Nebel.

„In den Rucksäcken ist Zeitungspapier, in 
dem das Essen eingewickelt war“, sagt Hu­
go. „Gib es mal her! Wir müssen unbedingt 
Feuer machen. Ich friere erbärmlich."

Pie Kraniche
Im Osten erleuchtete das Morgenrot 

den Himmel. In der Steppe war es noch 
still. Im Gras blinkten Tautropfen. Un­
ser Wagen fuhr auf dem glatten Weg 
dahin. Bald sahen wir in der Ferne ein 
grünes Häuschen. Ein Windhauch be­
wegte die rote Fahne auf dem Dach. 
Neben dem Häuschen standen Trakto- - 
ren, Grasmäher und Rechen in einer 
Reihe. Das war der Feldstandort der 
Heumäher.

Sie waren eben erst erwacht, wuschen 
sich neben dem Häuschen. Wir gingen 
zu ihnen, begrüßten sie. Unter den Me­
chanisatoren bemerkte ich zwei Jungen. 
Nackt bis zum Gürtel rieben sie ihre 
braungebrannten Körper mit Handtü­
chern ab. Das waren Andreas Bohnert 
und Kolja Jarema. Sie haben in diesem 
Jahr die 8. Klasse beendet und baten, 
sie für den Sommer in die Mäherbriga 
de des Sowchos „Saretschny" aufzuneh­
men.

„Was tut ihr denn hier?“ fragte ich 
sie.

„Wir rechen das Heu zusammen", 
antwortete Andreas, ein kräftiger Junge.

„Gefällt es euch hier? Ist es nicht zu 
schwer?“

„Nein“, lächelt Kolja, „bei der Heu­
mahd ist’s schön.“

Der Brigadier Philipp IwandWitsch 
lobt die Jungen:-

„Das sind tüchtige Buben, und die 
Technik lieben sie.“

Besonders gefällt ihnen die Heupres­
se. Eine interessante Maschine ist das. 
Langsam kriecht sie längs des Schwa­
dens, frißt ihn auf und läßt hinter sich

pkKurate viereckige mit pr'aht gebunde­
ne Heuballen liegen.

Die Sonne kommt hinter dem Hori­
zont hervor. Die Mechanisatoren berei­
ten die Maschinen zur Arbeit vor. And­
reas1 und Kolja sind auch damit be­
schäftigt.

„Schau mal. unsere Kraniche!“ ruft 
Andreas plötzlich und zeigt mit der 
Hand in die Steppe.

Unweit schreitet ein Paar langbeini­
ger Vögel bedächtig im hohen Gras 
einher. Ihnen folgen piepsend zwei klei­
ne graue, wahrscheinlich ihre Kinder. 
Die Kraniche sehen sich vorsichtig nach 
allen Seiten um und begeben sich zum 
See.

„Sie wohnen in unserer Nachbar­
schaft. Die Jungen sind ihre Paten“, er­
zählt mir der Brigadier. „Es gab da 
eine ganze Geschichte mit den Krani­
chen...

Als die Mäher hierher kamen, sahen 
sie diese schönen Vögel oft am Him­
mel kreisen oder auf der Erde herum­
spazieren.“

„Ihr Nest muß irgendwo in der Nähe 
sein“, meinte der Traktorist Ljaschko.

Einmal abends hörten die Mäher am 
See einen Lärm. Andreas und Kolja lie­
fen hin. Verwundert blieben sie stehen, 
als sie sahen, wie ein Kranich, bedroh­
lich mit den Flügeln schlagend, einen 
Steppenfuchs verfolgte, der böse bellte 
und sich zur Wehr setzte.

Als er die Jungen bemerkte, suchte 
er sogleich das Weite. der Kranich 
aber begab sich, auf einem Bein hin­
kend, als ob er verwundet wäre, zum

See. Als die Jungen näher kamen, flog 
er auf und kreiste ,schreip'nd über ihnen 
in der Luft. Ganz neben ihnen, beinahe 
an Andreas Füßen flog plötzlich noch, 
ein Kranich auf. Die Jungen bückten 
sich und sahen im dichten Gras ein 
Nest mit zwei großen grauen braunge- 
sprehkelten Eiern.,

„Ach so“, sagte Andreas, „der Fuchs 
wollte die Eier holen.“

„Was machen wir nur?“ fragte Kolja. 
„der Schlaue wird sicher zurückkom­
men."

Die Jungen versteckten sich etwas ab­
seits im Gras, um zu beobachten. Nach 
einer Weile ließ sich einer von den 
Kranichen aufs Nest herab. Lange war­
teten die Jungen in ihrem Versteck, 
aber der Fuchs kehrte nicht zurück.

Am nächsten Morgen kamen sie wie­
der zum Nest der Kraniche. Alles war 
in Ordnung.

Es vergingen einige Tage. Im Nest 
der Kraniche piepsten zwei flaumige 
Kleine.

„Nehmen wir uns eines", schlug Ko­
lja vor.

„Wozu? Ohne Mutter wird es um­
kommen“, entgegnete Andreas.

Bald darauf führten die Kraniche ihre 
Kleinen zum See.

„Schau mal, sie haben vor uns gar 
keine Angst“, sagte Kolja.

Nach dem Frühstück fuhren die Mä­
her in die Steppe.

Auch Kolja und Andreas saßen auf 
ihren Rechen. Bald waren sie nicht 
mehr zu sehen, nur das Surren der Mo­
toren war aus der Ferne zu hören.

A. BILL
Gebiet Turgai

er jetzt die Kälte an der Brust. Schlaftrunken 
kriecht er über Benno und drängt sich in die 
Mitte.

Zeichnung W. Schwan

Bald sieht er sich wieder im sonnenbe­
strahlten Gebirge, über Steine und Erdklum­
pen stolpern, wie er auf allen vieren steile 
Anhöhen erklimmt. Die Ereignisse des ver­
gangenen Tages erlebt er nochmals im mär­
chenhaften Traum. Er badet im Fluß. Das 
Wasser ist sehr kalt. Er steigt ans Ufer, um 
sich anzukleiden.

Schon ist er nicht mehr am Fluß, sondern 
auf einer menschenbelebten Straße. Er aber 
geht immer noch ohne Hose umher. Er möch­
te sich so schnell wie möglich ankleiden. 
Aber seine Glieder werden plötzlich steif und

(Anfang. Siehe Nr. Nr. 120, 125, 130, 135, 
140)

In der Asche finden sich ein paar trockene 
Kohlen, die sie behutsam auf das Papier 
und darüber Reiser legen. Sie blasen und 
pusten. Endlich gelingt es ihnen doch, das 
Feuer wieder zu entfachen. Der ersehnte 
Rauch steigt auf und verliert sich im feuch­
ten Nebel. Das Feuer erwärmt sie.

„Weiß der Kuckuck, wie spät es ist. Käme 
die Sonne hervor, so könnte man das fest­
stellen“, sagt Benno.

„Me*i Magen knurrt schon wieder. Also ist 
es Zeit zu frühstücken“, erwidert Hugo.

„Und sich wieder auf die Beine zu ma­
chen". stimmt Benno bei. „Damit wir vor 
Abend zu Hause sind. Sonst gibt es große 
Unannehmlichkeiten."

Als Teekessel benutzen sie eine Konserven­
büchse.

„Daß wir eine leere Flasche mit Wasser 
aus dem Bach gefüllt haben, war ein guter 
Einfall“, sagt Hugo und bedauert, daß er die 
übrigen in die Sträucher geworfen hat. „Hier 
gibt es ja nichts zu trinken.“

Weil die Eßvorräte am Ende sind, schmeckt 
das Frühstück sonderbar gut. Davidchen hat 
eine zur Seite gerollte Kartoffel in der Asche 
gefunden. Er verschlingt sie mit großem Ap 
petit.

„Ich wußte gar nicht, daß die Kartoffeln 
in Asche gebacken so gut schmecken“, sagt 
er. „Mama könnte die zu Hause doch auch 
so zubereiten.“

Nun sitzen sie und schauen hinauf zum 
Himmel, ob sich nicht irgendwo doch die 
Sonne zeigen wird. Im Zelt tropft es immer 
noch. Es ist ihnen schade, das wärmende 
Feuer zu verlassen. Aber es ist höchste Zeit, 
sich auf den Rückweg zu machen.

(Fortsetzung in der nächsten „Kinder- 
Freundschaft”)

Die junge Zeitungsverbreiterin

Bonbons 
unterm Hut
Möglichst umständlich und fei­
erlich präsentiert man 3 Bonbons 
aut einem Teller und legt einen 
Hut daneben.

Unter entsprechenden Worten 
über die Errungenschaften de> 
modernen Magie usw. verzehrt 
man ein Bonbon nach dem an­
dern und verspricht, dieselben 
dennoch unter den bereit stehen­
den Hut zu bringen, i

Jeder wird genau aufpassen, 
ob der Künstler die Bonbons 
wirklich verspeist, und vermuten, 
daß er dieselben In der Hand be­
hält und sie später unter den 
Hut praktiziert. Das Erstaunen 
Ist dann um so größer, wenn der 
Vortragende schließlich versi­
chert. daß die Konfekte ausge­
zeichnet geschmeckt hätten. Er 
wischt sich mit der Serviette den 
Mund und setzt dann ruhig den 
Flut auf den Kopf. Gleichzeitig 
bittet man sehr um Verzeihung 
für diese Unhöflichkeit; aber auf 
diese Welse lasse sich die Auf­
gabe am schnellsten und bo- 
quemsten erfüllen. Die einfachste 
Lösung sei nun doch Immer die 
beste.

INTERESSANT
Mein Freund Peter ist ein 

passionierter Briefmarken­
sammler. Er hat bereits eine 
ganze Menge der verschie­
densten Briefmarken in sei­
nen Alben. Jetzt interessiert 
ihn ganz besonders die neue 
Serie von Postmarken, die 
den Kunstwerken gewidmet 
ist, die in den Schatzkam­
mern der russischen Kunst, 
in der Tretjakow-Galerie in 
Moskau und im Russischen 
Museum In Leningrad aufbe­
wahrt werden.

Das ist wirklich interes­

sant, denn so kann man sich 
selbst seine eigene „kleine 
Tretjakow-Galerie“ schaffen.

Für alle, die sich für 
Kunstmalerei und schöne 
Gemälde interessieren, für al­
le Philatelisten ist die Samm 
lung von Briefmarken dieser 
Reihe eine nützliche Sache. 
Davon Ist mein Freund Peter 
fest überzeugt. Jetzt hat er 
auch mich für diese lehrrei­
che Sache gewonnen. Ich ha­
be bereits die ersten Schritte 
im Briefmarkensammeln ge­
macht.

A. VOGELSANG

Ich las in der Zeitung 
Nr. 59 von 24 März „Ehrt die 
Oma". Das hat mir sehr ge­
fallen. Ich selbst habe keine 
Enkelinnen, doch Böllers, 
meine Nachbarn, halten mich 
auch für ihre Oma.

Im Herbst, als schon 
Schnee fallen wollte, hat 
mein Holz noch im Hof gele­
gen. So hatte ich mich ans

Hacken gemacht.. Meine 
Nachbarn, bald der eine, bald 
der anders, nahmen mir das 
Beil ab und hackten. Es war 
für mich das allerschwerste 
gebHeben: das Holz unter 
Dach bringen. Als ich anfan­
gen wollte, kam Wolodja Ott 
mit seinen Kameraden, und 
im Nu hatten sie alles Holz 
unter Dach. Sooft ich Holz 
nehme, erinnere ich mich 
dankbar an die Kinder, die 
noch nicht einmal Pioniere 
sind. Böllers Kinder kommen 
immer und sehen nach, was 
sie mir helfen sollen. Beson­
ders aufmerksam ist zu mir 
Lyda. Sie hilft mir auch viel 
in meiner Hausarbeit mit. Da 
cs bei mir mit der Gesund­
heit nicht gut steht, besorgt 
mir Lydia alle Einkäufe. 
Während der Ferien brachte 
sie mein Regal mit den Bü­
chern in Ordnung. Da fand 
sie auch die Hefte mit dem

Zeitungsmaterial auf. Sie 
machte sich sofort an die 
Arbeit, fertigte eine Liste der­
jenigen Besteller an. die die 
Zeitung nur aufs Halbjahr 
bestellt hatten. Wir berat­
schlagten uns, wann es an 
die Arbeit gehen könnte. Sie 
sagte: „Vielleicht kann Ich 
das allein machen, wenn es 
bei Ihnen mit der Gesundheit 
nicht geht."

Es kann einen doch so sehr 
freuen, wenn man nicht al­
lein ist. Herzlichen Dank, 
meine lieben Kinder für alle 
Eure Mühe. Auch das Zei­
tungsverbreiten wird versorgt 
sein, wenn ich es mal nicht 
mehr selber kann. Das tut für 
mich dann Lydia in Neljubin- 
ka.

Dora SPIESS 
Gebiet Kustanai

UNSER BILD: Lydia Böl­
ler
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DER KUNDE
IST ZUFRIEDEN

In einem der Lebensmittelge­
schäfte der Siedlung KomsomoTcz 
wenden die zahlreichen Kunden 
von der Brigade der kommun ist ■ 
sehen Arbeit, die von Maria Schrei­
ner gele tet wird, betreut. An ih­
rer Brust sieht man das Abzeichen 
„Aktivistin des Kooperativwesens 
der UdSSR". Diese schlanke Frau 
ist stets guter Dinge und hat für 
jeden Käufer paar freundliche Wor­
te und Vcrständn - Wenn cs . u 
laut hergeht oder jemand gar lärmt, 
kann sie taktvoll beikommen und 
etwas anbieten. „Wünschen Sie 
dies?" und lächelt dabei. Ihr Lä­
cheln ist nicht gekünstelt, deshalb 
verfehlt cs seine Wirkung nicht, die 
Leute verlassen das Geschäft mit 
guter Stimmung

In der Verkaufsstelle ist stets ei­
ne große Auswahl von Lebensmit­
teln vorhanden. Doch Schlange 
braucht hier niemand zu stehejj. 
Die Verkäuferinnen sind aus dem. 
selben Holz geschnitzt, wie ihre

Die Stadt schreitet in die Steppe
Die bekannten deutschen Do­

kumentarfilmer Annelie und An­
drew Thorndlke. dlè Ihrerzeit 
Karaganda besuchten, wunderten 
sich darüber. daß es keinen 
Stadtrand 'besitze. Mehrgeschossi­
ge Wohngebäude steigen gerade 
In der Steppe empor und ziehen 
sich als breite Straßen bis zum 
Stadtzentrum

In der Kumpelstadt Kastachstans 
sieht man auf Schritt und Tritt 
Baugerüste. Im 9. Planjahrfünft, 
sollen 1 Million 100 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche In Betrieb 
genommen werden.

Südosten der Stadt. Hier befin­
den sich zur Zelt die wichtigsten 
Bauabschnitte der Bauverwaltun­
gen.

Im Zentrum des neuen Mikro­
rayons steht das grüne Häus­
chen der Bauleitung. Nur früh­
morgens und spätabends kann 
man hier den Bauleiter Walter 

Porzellan aus Dazitporphyr

Leiterin Maria Schreiner, sachlich 
cnergiscli und zuvorkommend. Die 
Oberverkäuferin sorgt dafür, daß 
stets die nötigen Produkte' auf La-

Sterte antreffen. Den ganzen Tag 
befindet er sich aut dem Ihm an­
vertrauten Bauplatz. In einem der 
großen Gebäude mit über hundert 
Wohnungen. Walter Sterle leitet 
Im Karaèandaer Hliuserbaukombi- 
nat die Verputzarbeiten, gibt ge­
meinsam mit seinen Bauarbeitern 
den neuen Wohnungen den letz­
ten Schliff.

Er Ist kein Neuling' Im Bau­
wesen. Nach Absolvierung der 
Abteilung Industrie- und Zivilbau 
des Karagandaer Bergbautechni­
kums kam er 1956 zum ersten­
mal zu den Bauleuten. Seine 
..Taufe" bestand er bei der Er­
richtung der Arbeitersiedlung 
Nowy Malkuduk. Es machte Ihm 
Freude, wenn die Neusiedler mit 
Ihrer Arbeit zufrieden waren: 
äußerst peinlich war es den 
Bauleuten, wenn man an ihrer 
Arbeit etwas auszusetzen hatte. 

ger liegen und frische beigefahren 
werden. Sie geht in das Großlagcr 
und organisiert selbst die rechtzei­
tige Zustellung der Produkte. Ab­
warten? Nein, zürn’ Wartet! hat sic 
kalnc Geduld.

In der Verkaufsstelle herrscht 
stets Ordnung und peinliche Sau­
berkeit. Der Laden wird rechtzeitig 
aufgemacht und geschlossen. Die 
Gesetze des Sowjethindcls werden 
nicht verletzt. Unterschlagungen 
gibt cs auch nicht.

Beinahe jeden Monat erhallen die 
Verkäufer für Überbietung des Wa­
renumsatzplans und Einsparung der 
Mittel durch Verringerung der Ein­
gangsschäden Prämicngetder.

„Von niemand anderem ais vom 
Verkäufer hängt es ab. in was für 
einer Stimmung der Kunde den La­
den verläßt. Unsere Brigade t^t ihr 
Bestes, um den Dank der Kunden 
zu verdienen. Das ist für uns die 
höchste Auszeichnung", sagt Maria 
Schreiner.

I. GURIMENKO 
Gebiet Kustanai

UNSER BILD: Maria Schreiner

..Im Südosten der Stadt ha­
ben wir In diesem Jahr mit bpster 
Qualität schon vier mehrgeschos­
sige Wohngebäude mit Loggien 
und Balkons auf der Sonnenseite 
schlüsselfertig gemacht Seiner ar­
chitektonischen Gestaltüng nach 
soll der südöstliche Stadtbezirk der 
schönste sein. Wir sind stolz, an 
seiner Errichtung mitbeteiligt zu 
sein”, äußert Walter Sterle die 
Meinung seiner Bauleute. ,

Bald wird der Bauleiter Sterle 
mit seinem grünen Häuschen,wei­
terziehen. dorthin. wo In naher 
Zukunft wie Pilze aus der Erde 
neue Wohnhäuser emporwachsen 
werden...

K. CHORASSANOW

Karaganda

Auf der Austeilung 
„Elektro-72“

MOSKAU. (TASS). Der sowje­
tische Import elektrotechnischer 
Ausrüstungen aus der BRD nimmt 
zu. Auf der internationalen Ausstel­
lung „Elektro-72" machen 75 Be­
triebe und Firmen der BRD die In- 
t-ressenlen rillt ihren Exportmög­
lichkeiten vertraut. Sie zeigen im 
Moskauer Soko!n:ki-Park etwa 600 
Exponate.

Die Veranstalter der Leistungs­
schau der BRD äußern dl? Hoff­
nung. daß diese Ausstellung zur 
Entwicklung der wissenschaftlich- 
technischen und wirtschaftlichen 
Beziehungen der westdeutschen. Fir­
men mit den sowjetischen Außen­
handelsunternehmen beitragen wird.

Die Leistungsschau der BRD auf 
der Ausstellung „Elektro-72" ist ei­
ne der größten. Die sowjetischen 
Spezialisten äußerlen sich lobend 
über zahlreiche Exponate der BRD, 
besonders starkes Interesse finden 
die Ausrüstungen für Industrie- 
Elektroofen, Verteiler, Hochspan­
nungsapparaturen. Organisations­
technik und elektrische Haushalts­
geräte. Zahlreiche dieser Erzeugnis­
se werden von Betrieben der BRD 
in die UdSSR und andere soziali­
stische Länder exportiert.

Die Kasaner Cat­
gutfabrik liefert Er­
zeugnisse, ohne die 
kein Chirurg auskoin- 
mén kann. Diese Er­
zeugnisse — Fäden, 

die man aus den Ge­
därmen des Kleinhorn­
viehs herstellt — wer­
den während der Ope­
ration für Innennähtc 
verwendet.

UNSER BILD: Che­
miker-Technologe M. B. 
Galins mit sterilem 
Cafgut

Foto: TASS

Kardiogramm mit Computer ausgewertet
TBILISSI. (TASS). Das auf Po- 

lv Kardiogrammen aufgezelchnctc 
Bild der Herztätigkeit kann nun 
mit sowjetischen Elektronenrechnern 
ausgewertet werden. Die georgi­
schen Wissenschaftler automatisier­
ten die Analyse von Polykardio­
grammen.

Bisher nahm die Auswertung ei­
nes solchen Kardiogramms eine 
lange und Skrupulöse Arbeit erfah­

Neues qus Wissenschaft und Technik

Akklimatisation 
im Gebirge

26—28’Tage ist die Mindestzeit, 
de der menschliche Organismus 
für die Akklimatlsat on :m Gebirge 
benötigt. D e Vollakklimnt satlon Ist 
jedoch nach Ansicht der Wissen­
schaftler erst in zwei Monaten 
möglich.

Der Aufenthalt im Gebirge (ab 
dreitausend Meter über dem Mee­
resspiegel) führt bekanntlich zur 
Umstellung verschiedener physlolo- 
fnscher Systeme: Atem- und Herz- 
requenz, Blutbild und Stoffwechsel 

erfahren Veränderungen. Diese Ver­
änderungen vollziehen sich langsam 
und wirtcen im Organismus noch 
die ersten Monate nach der Rück­
kehr in die normalen Flachlandver­
hältnisse nach.

Diese Folgerungen der Wissen­
schaftler beruhen auf der Analyse 
der Literatur sowie der Experimen­
te. die an Tieren im T:enschan-Ge- 
birge durchgeführt wurden.

(TASS)

rener Spezialisten in Anspruch. 
Heute schafft es ein Arzt in weni­
gen Minuten.

Außerdem erhält der Forscher ei­
ne Analyse der Herztätigkeit in dy­
namischem Ausdruck. Die Anlage 
gruppiert und selektiert die Daten 
und führt medizinische und stati­
stische Analysen zahlreicher auf 
Magnetband aufgezeichnetcr Unter- 
suenungsergebnisse durch.

In den tropischen 
Breiten des Antianti­
schen Ozeans wird die 
Expedition für Durch­
führung des sowjeti­
schen tropischen Expe­
riments „Tropex-72" 
bald ihre Arbeit began­
nen. Daran werden 
sich einige sowjetische 
Forschungsschiffe be­
teiligen. Die Meteorn 
logen. Geophysiker. Hv 
drophysiker werden ei­
ne Reihe von Forschun. 
gen über den Einfluß 
der Tropen auf die 
Witterung des Plane­
ten vornehmen.

UNSER BILD: For­
schungsschiff „Akadc- 
mlk Kurtschatow" Im 
Seehafen Kaliningrad. 
Von links nach rechts: 
Die am Experiment 
teilnehmenden Mitar­
beiter des Gorkier 
Forschungsinstituts für 
Radiophysik W. Ple- 
tschkow, A. Melnikow. 
J. Romanow

Fragen, die heute noch 
zu beantworten sind

Die Forschungen Johann Mendels 
erhoben Fragen, die wir heute noch 
zu beantworten haben, schreibt der 

। Vizepräsident der sowjetischen Ge­
netiker- und Selektionärgesellschaft, 
Akademiemitglied Boris Astaurow 
in der Zeitschrift „Ogonjok" zürn 
150. Geburtstag des Begründers der 
Genetik.

Boris Astaurow stellt fest, daß der 
tschechische Wissenschaftler den Ur­
sprung der Vererbungserscheinungen 
erforschte, die allen Lebewesen ei­
gen sind. „Er war der Lösung des 
Rätsels ganz nahe, weshalb die Kin­
der nicht nur ihren Eltern Ähnlich 
sehen, sondern auch längst verwisch­
te Züge ferner Vorfahren wieder in 
Erscheinung treten lassen."

In unserer Zeit ist vor allem dank 
dem Beitrag der sowjetischen Wis­
senschaftler die organische Synthese 
zwischen dem Mendelismus und 
dem Darwinismus völlig offensichtlich 
geworden, stellt Astaurow fest. Auf 
der Grundlage der Entdeckungen 
Mendels entwickelten sich die Me­
thoden, mit denen heule neue 
Pflanzensorfen, Tierrassen und Anti­
biotika gezüchtet und weitere Reser­
ven der Fischerei und Viehzucht 
erschlossen werden. Die Genetik ist 
es unter anderem, von der wir den 
endgültigen Triumph über die bösar­
tigen Geschwülste erwarten, schreibt 
Astaurow.

(TASS)

TEE- UND Tafelges c h i r r 
Vasen und Statuetten mit 

der Marke „Primorski farfor" 
sind erst unlängst auf den 
Verkaufstischen in unserem Lan­
de erschienen. Die Hersteller die­
ses Porzellans sind die Fabriken- 
Neubauten in Wladiwostok und Ar- 
tjomowsk. Vor einigen Jahren haben 
die Geologen im Fernen Osten ei­
ne große Lagerstätte von Dazifpor- 
phyr entdeckt. Wie die Erforschun­
gen zeigten, hat dieser welche Stein 
sehr wertvolle Eigenschallen. Die

Im künstlerischen Wettstreit
Die Stadt Potsdam ist in aller 

Welt bekannt. Aus allen Ländern 
del Erde besuchen Touristen Park 
und Schloß Sanssouci sowie die 
historische Stätte Schloß Cäcillcn- 
hof, in der 1945 das Potsdamer 
Abkommen unterzeichnet wurde. 
Der herrliche gepflegte Park und 
die vollendet schöne Architektur 
der Schlösser von Sanssouci bil­
det! eine ideale Naturkulisse für 
Kdrtzcrte, für Auftritte von Chö­
reti Und Tanzgruppen.

im Mai 1972 bot Potsdam ein be- 
sohders festliches Bild.'Etwa 2000 
Pädagogiksludenten waren zusam­
mengekommen, um im kulturcll- 
kioistlerischen Lei stungsvergleich 
ihre Besten zu ermitteln.

fine schöne Tradition führt alle 
drei Jahre Vertreter der neun Pä­
dagogischen Hochschulen und In­
stitute der DDR jeweils an einem 
arideren Hochschulort zu diesem 
Wettstreit zusammen. In Potsdam, 
der Gastgeberstadt des diesjährl- 
gdri Leistungsvergleichs, befindet 
sich eine der ältesten und größten 
Pädagogischen Hochschulen der

daraus hergestellten Leitungsisolafo- 
ren übertreffen nach ihren Kennzif­
fern den Standard. Beim Schmelzen 
dieses Steines erhielt man thermo­
beständiges, wie Kristall durchsich­
tiges Glas. Aus einem Schichtenge­
misch, das zur Hälfte aus fernöstli­
chem Porphyr besteht, erhielt man 
besonders weißen Porzellan.

Bald danach wurde am Stadtrand 
von Wladiwostok eine große Porzel­
lanfabrik errichtet. Den größten Teil 
der Ausrüstungen sandten die Ma­
schinenbauer der Tschechoslowakei

DDR.-an der 2 000 Direkt- und 
1 500 Fernsludenten studieren.

Die Juroren bewerteten in drei 
Jurygruppen die Leistungen von zehn 
Hochschul- und Instltutensemblen 
sechs Russischklubs und über 400 
Arbeiten der bildenden und ange­
wandten Kunst und der künstleri­
schen Fotografie von Studenten 
und Studentenkollekliven.

Dieser kulturell-künstlerische 
Leistungsvergleich zeigte, daß in 
der DDR die Kunst und die Lite­
ratur bei der Ausbildung der jun­
gen Lehrer einen großen Raum ein­
nimmt.

Die Programme des Leistungs­
vergleichs standen im Zeichen der 
Völkerfreundschaft. der Freund­
schaft, der sozialistischen Jugend 
der DDR mit der Sowjetunion so­
wie der Vorbereitung oer X. Welt­
festspiele der Jugend und Studen­
ten 1973 in Berlin.

UNSER BILD: Das Ensemble der 
Pädagogischen Hochschule Potsdam 
belegte beim Leistungsvergleich ei­
nen I. Platz

A. WALTHER.
Panorama/DDR

Auch die Porzellanfabrik in Arfjo- 
und der Deutschen Demokratischen 
Republik.

In den Fabrikhallen funktionieret. 
60 mechanisierte Fließstraßen. In 
der Produktion werden weitgehend 
Automaten und Halbautomaten an­
gewendet. Sogar die Zeichnungen 
werden auf viele Erzeugnisse von 
Maschinen aufgetragen.

UNSER BILD: In der Malerabtei­
lung der Porzellanlabrlk von Wladl-

IN DEN BRUDERLANDERN

Die Akademie der Wissenschaften der Kirgisischen SSR 
ist in den 15 Jahren ihres Bestehens zu einem der wissen­
schaftlichen Großzentren der Sowjetunion geworden. Hier 
werden besonders aktuelle Probleme der technischen, Natur- 
und Gesellschaftswissenschaften erarbeitet. Ihre Arbeiten 
fördern den Aufschwung der Ökonomik und Kultur des 
Landes.

Im Institut für anorganische und physikalische Chemie 
werden unter der Leitung des jungen Doktors der chemi­
schen Wissenschaften. Profesors Kakln Sulalmankulow. die 
Eigenschaften von Karbamid erforscht. Die Wissenschaftler 
erhielten eine große Menge seiner chemischen Verbindungen 
mit anorganischen Salzen.

UNSER BILD: Im Laboratorium des Instituts für anorga­
nische und physikalische Chemie der Akademie der Wissen­
schaften der Kirgisischen SSR. (von links) 
Aspirantin Fausija Abdukarimowa. Professor Kakin Sulai- 
mankulow und Aspirantin Atrkul Sopujewa.

SONNE UND ERDBEBEN

Den direkten Zusammenhang 
zwischen der Sonnenaktivität und 
Erdstößen im Kaukasus hat der 
georgische Wissenschaftler Otar 
Lursmarraschwili nachweisen kön­
nen.

Auf Grund von astrophysikali­
schen und geophysikalischen Infor­
mationen stellte der Wissenschaft­
ler ein Histogramm der Erdbeben 
zusammen. Daraus wird deutlich, 
daß gegen Ende jedes Jahres die 
Zähl c^r Beben abhimmt. Es zeigt 
auch ihre „Tendenz'" sich alle fünf­
einhalb Jahre mit gleicher Kraft zu 
wiederholen.

(TASS)

• OLYMPIADE-72 • OLYMPIADE-72 • OLYMPIADE-72 • OLYMPIADE 72 ♦

Nicht nur Sport allein
Noch ein .Monat trennt uns von 

dem Augenblick, da im neuen 
Olympia-Stadion in .München die 
Olympia-Fanfare 1972 erklingen 
wird. Zur Zeit finden die letzten 
vorolympischen Proben statt, und 
die ganze Welt wartet auf dieses 
große Sportereignis.

Rund 800 Millionen Menschen 
werden die Olympischen Spiele 
1972 in München an Fernsehappara­
ten verfolgen können. Denn vier 
Satelliten sollen die Obertragung 
in alle Teile ider Welt ermöglichen.

Vor 2000 Jahren sollen etwa 
40 000 Menschen die Spiele 
im Stadion von Olympia erlebt ha­
ben. Wer nicht dabei war, konnte 
sich später nur davon erzählen las­
sen. Zwei Jahre nach den 72. 
Olympischen Spielen. 490 v. u. Z. 
lief ein Bote mit einer entscheiden­
den Nachricht von Marathon nach 
Athen. Mehr als 2000 Jahre lang 
war die Nachrichtenübermittlung 
kaum schneller.

Als der Marathonlauf 1896 olym­
pische Disziplin wurde, konnten 
auch riur die 7Ö 000 Zuschauer im 
Stadion von Athen die Spiele un­
mittelbar mlterloben. Erst in unse­
rem Jahrhundert gelang es, Ereig­
nisse direkt und weltweit zu über­
tragen.

Die Fernsehkameras werden wäh­
ren der Spiele der XX. Olympiade 
vom 26. August bis zum 10. Sep­
tember dreimal soviel sehen als ge­
sendet werden kann. Nur 366 Stun­
den sind cs von der. Eröffnungs- 
bis zur Schlußfeler. 'doch insgesamt 
werden rund I 200 Stunden des 
Sportgeschehens von den Kameras 
eingelangen. Mit'einer großen Zahl 
von magnetischen Auizelchnungs- 
niaschlpen und vielen, Kilometern 
Film werden alle wichtigsten Ereig­
nisse nuf Magnet- und Filmband 
fcstgchaltcn. Nicht nur für die fer­
ne Zukunft — viel wichtiger wird 

das Aufzeichnen der Ereignisse für 
das tägliche Programm sein.

In einem Monat beginnen etwa 
9 000 Sportler aus vielen Ländern 
der Welt den Kampf um die Olym­
pia-Medaillen. Die Medaillengewin­
ner bei den Olympischen Spielen 
1972 werden Gold-, Silber- und 
Bronzcmcdaillen erhalten, auf denen 
ihr eigener Name eingraviert ist. 
Diese Gravur wird zwischen Wett­
kämpfen und Siegerehrung vor­
genommen.

Insgesamt werden in den 21 
Disziplinen 1 109 Medaillen verge­
ben: 364 in Gold. 364 in Silber und 
381 in Bronze. Die Differenz kommt 
daher, daß In den elf Gewichtsklas­
sen im Boxen und in den sechs Ju­
do-Konkurrenzen jeweils zwei 
Bronzemedaiilen vergeben werden.

Doch nicht nur Sportler kommen 
im August nach München. Tausend 
Wissenschaftler aus über 70 Län­
dern werden an einem wissenschaft­
lichen Kongreß teilnehmcn. Das 
-Thema des Kongresses — Sport in 
unserer Welt, Chancen qnd Proble­
me — wird zur Diskussion gestellt. 
Ihre Teilnahme zugesagt hâqen in­
ternational bekannte Anthropologen. 
Philosophen, Soziologen. Sozial­
psychologen, Pädagogen und Medi­
ziner.

Auch das olympische Kunstpro- 
Eräinm soll den angemessenen 

ahmen'für das sportliche Gesche­
hen während der Spiele der XX. 
Olympiade bilden. Kunstfreunden 
und .Musikliebhabern, Theaterfreunds 
und Konzertbegeisterten wird in der 
Zeit zwischen dem 1. August und 
10. September Abend für Abend ge­
boten, was bisher noch kein Festi­
val vereinen konnte: Internationale 
Solisten und Ensembles von Welt­
ruf. Das Repertoire reicht von Oper. 
Operette. Ballett, Konzert. Schau­
spiel über Puppen- und Marionet- 
ten-Theatcr. Folklore und Film bis 

zu Kunst- und Olympia-Ausstellun­
gen.

Vor allem werden die Opern­
freunde vdr die Wahl der Qual ge­
stellt. Vier Opern, die eigens für 
die Olympischen Spiele geschaffen 
wurden, werden . im Rahmen 'des 
Kulturprogramms welturaufgeführt: 
..Sim Tjong" von dem Koreaner 
Isang Yun nach Motiven einer al­
ten koreanischen Legende. „Lebens- 
regeln" von dem Österreicher Ger- T
hard Wimberger, (dieses moderne '
Werk im Stil der Opera buffa wird 
von dem Komponisten als ein „Ka­
techismus mit Musik" bezeichnet). 
..Rashomon“ von d<un Münchener 
Jaochim Ludwig und „Cornelia Fa- 
roli“ von Rafael Kubelik. dessen 
Werk am 15. August in Augsburg 
Welt-Premiere hat. Operkenncr wer­
den sich auch über ein „Aida-Gast­
spiel der Mailänder Scala mit Soli­
sten. Chor und Orchester freuen.

Aus Tokio kommt das Staatliche 
Japanische Kabuku-Ensémble. aus 
Moskau — das Moskauer Puppen­
theater mit Sergéj Obraszow, das 
„Theater vor dem/ Tor" (Dividlo Za 
Branou) aus Prag wird die „Drei 
Schwestern" von A. Tschechow mit- 
brlngcn.

Die Folklore als völkerverbinden­
des Element spielt im Kulturpro­
gramm eine große Rolle. Von Mitte 
August bis Mitte September werden 
beim Internationalen Folklorcfesti- 
va! Ballettgruppcn und Tanzensem- 
b'es aus mehreren Ländern der 
Welt auftreten. Außerdem sind im 
Programm verschiedene Ausstellun­
gen vorgesehen.

Somit wird München in den Au­
gusttagen der Anziehungspunkt der 
Welt sein, und nicht nur wegen des 
Sports allein.

E. WENDL

■f- .

. REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE
ANSCHRIFT:

KaaaxcKBfl CCP

473027 r. Uejimtorpan, Hom Cobctob

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

7 - ft STajK, <<t>poÜHjiuja<|>i~>
RedaktloniichluB 18 Uhz des Vortag» (Moskauer Zelt)

«<t>POH HJIILI A<t>T> HHAEKC 65414

TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09, stellv. Chetr. — 2-17-07, verent- 
wörtlicher Sekretlr — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda. 

Massenarbeit — 2-18-S1, Wirtschaft — 2-18-23, Kultur —’artal- und politisch«
2-74-28, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-S0, Leserbriefe — 2-77-11, 
Buchhaltung — 2-S6-4J, Dlenitredakleur — 2-06-49, Femrul — 72.

UeztHHorpaAciprA noanrpa<t>HMeciMÄ lOMÖHuar 3aKaa N» 4920

I
VH 01489


	Autozüge auf frassen

	den Getreide-

	Unter dem Leninschen Banner der Völkerfreundschaft

	G. D. DSHAWACHASCHWILI.

	Vorsitzender des Ministerrats der Grusinischen SSR


	Wandlungen eines Dorfes

	Erste Bekanntschaft

	Ein Blatt, vorn Mutterstamm losgerissen

	Kuljaschs Schicksal

	Das neue Baigomut

	Man schreibt uns aus der DDR

	Mit Herz und Hand

	OTOcr-

	Die junge Zeitungsverbreiterin

	■f- .

	. REDAKTIONSKOLLEGIUM

	KaaaxcKBfl CCP

	473027 r. Uejimtorpan, Hom Cobctob

	Die „Freundschaft" erscheint täglich außer Sonntag und Montag

	7 - ft STajK, <<t>poÜHjiuja<|>i~>

	«<t>POH HJIILI A<t>T> HHAEKC 65414





